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Liebe Mitglieder, Interessenten 
und Freunde von DeSaFor, 
 
zunächst hoffe ich, dass es Ihnen, Ih-
ren Lieben und allen, die Ihnen nahe-
stehen, in diesen schweren Zeiten 
wenigstens einigermaßen gut geht.  
 
Die Einschränkungen, die mit den Be-
mühungen um die Eindämmung der 
Ausbreitung des Corona-Virus´ ver-
bunden sind, erlauben es auch uns 
nicht, eine ganze Reihe geplanter 
Veranstaltungen durchzuführen. Wir 
hoffen aber, dass wir am 11.05.2020 
mehr darüber wissen, ob, wann und 
in welcher Form Veranstaltungen 
wieder möglich sein werden. Der Vor-
stand wird an diesem Tag darüber be-
raten und Ihnen danach konkrete 
Vorschläge übermitteln. 
„Das Virus“ betrifft in aller Härte auch 
unser Partnerland Südafrika. Wir ge-
hen darauf schon in dieser Ausgabe 
ein und werden sicher noch lange Zeit 
über die diesbezügliche Entwicklung 
am Kap berichten müssen. Sie stellt  
Regierung, Unternehmen und Gesell-
schaft vor ganz besondere Herausfor-
derungen.  

 
 
 
 
 
Wir versuchen in dieser Ausgabe auf 
der Grundlage von Prognosen zweier 
renommierter südafrikanischer Wis-
senschaftler, nämlich Greg Mills von 
der Brenthurst Foundation und Jakkie 
Cilliers vom Institute for Security Stu-
dies, eine Idee davon zu geben, wohl 
wissend, dass niemand die Zukunft 
exakt vorhersagen kann. 
 
Auf unserer Webseite wollen wir zu-
dem ein Bild von der Situation vor Ort 
vermitteln und haben dazu eine 
ganze Reihe uns vertrauter Südafrika-
ner*innen um ihre Einschätzung ge-
beten. Auch Sie können uns gerne per 
e-mail Ihre Einschätzungen übermit-
teln (z.B. was Sie von der Situation in 
den Townships oder auf dem Land 
wissen).  
 
Ihnen allen wünsche ich alles erdenk-
lich Gute. Bleiben Sie gesund! 
 
Mit herzlichen Grüßen 
Ihr Hans-Werner Bussmann 

 

Deutsch-Südafrikani-

sches-Forum e.V. 
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Denis Goldberg * 11. April 1933 –   29. April 2020 

Denis Goldberg ist vor wenigen Tagen im Alter von 87 Jahren nach langer schwerer Krankheit in Kapstadt verstorben. 

Präsident Cyril Ramaphosa ehrte den ANC-Veteranen für seinen lebenslangen Einsatz, „dass wir heute ein besseres Leben leben 

können“ und ordnete eine viertägige landesweite Trauerbeflaggung an. Der emeritierte Erzbischof Desmond Tutu bezeichnete 

Goldberg als „Menschen höchster Integrität und Ehre“. Sein Tod, so der Friedensnobelpreisträger, fühle sich an, als habe die 

Nation einen Teil ihrer Seele verloren.  

Deutschland und Südafrika verlieren mit Denis Goldberg nicht nur einen der letzten Zeitzeugen eines erfolgreichen Freiheits-

kampfes, sondern auch einen der wichtigsten Förderer und Freunde einer engen Partnerschaft und Freundschaft von Men-

schen und zivilgesellschaftlichen Organisationen beider Länder. Der Vorstand des Deutsch-Südafrikanischen Forums drückt 

seinen Angehörigen, aber auch seinen zahlreichen Unterstützer*innen in Deutschland und Südafrika zu diesem Verlust sein 

besonderes Mitgefühl aus. Möge Denis Goldberg nach einem langen erfüllten Leben für die Freiheit in Frieden ruhen.  

                                                                        
 

 

 

 

 

__________ 
 
Einen ausführlichen Nachruf finden Sie in diesem 
Newsletter. Zugleich weisen wir noch einmal auf das 
ausführliche Gespräch mit ihm hin, das wir im DeSaFor-

Newsletter August 2019 dokumentiert haben.  

 

Am Freitag, 8.5.2020 wird ein online-Memorial in Südafrika durchgeführt und 

von SABC live übertragen werden (www.sabc.co.za).  

mailto:info@desafor.de
http://www.sabc.co.za/
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 Aktuelles zum Stand der Corona- 
Pandemie in Südafrika 

Südafrika ist wie die meisten Länder 
seit mehreren Wochen von der 
Corona-Pandemie betroffen. Zwar 
sind die absoluten Zahlen der infizier-
ten und am Covid-19-Virus inzwi-
schen verstorbenen Menschen relativ 
gering, im Verhältnis zu anderen afri-
kanischen Staaten verzeichnet das 
Land aber mit die höchsten Zahlen. 

Am 03.05.2020 hat die südafrikani-
sche Regierung dazu folgende aktu-
elle Daten veröffentlicht.  

Präsident Ramaphosa hatte bereits 
am 15. März 2020 den Nationalen Ka-
tastrophenzustand ausgerufen. Mit 
raschen und zum Teil sehr restrikti-
ven Einschränkungen eines höchsten 
Alarmzustandes der Stufe 5 wurden 
dann zunächst Einschränkungen des 
Schiffs- und des Luftverkehrs verfügt. 
Mit großer Konsequenz wurden zu-
dem für das gesamte Land Kontakt-
beschränkungen einschließlich drasti-
scher Einschränkungen des öffentli-
chen Personennah- und Taxiverkehrs 
sowie Gaststättenschließungen und 
Veranstaltungsverbote verfügt. Na-
hezu „unerbittlich“ und gegen heftige 
Proteste von Industrie und Verbrau-
chern verhängte die Regierung auch 
ein totales Verkaufsverbot für Alko-
hol und Tabakwaren. Dieses gilt auch 
nach Herabstufung des „Alarmzu-
standes“ auf Level 4 (hier) ab 1. Mai 
weiterhin.  

Der Präsident erhielt für seine klare 
und entschiedene Haltung viel Zu-
stimmung – national, aber auch in sei-
ner Funktion als amtierender Präsi-
dent der African Union. Dennoch: die 
sozialen und wirtschaftlichen Folgen 
für einen großen Teil der 

südafrikanischen Bevölkerung, vor al-
lem bei den Arbeitslosen und im in-
formellen Sektor Beschäftigten sowie 
in den Townships sind dramatisch. In 
seiner Botschaft zum 27. April, dem 
Freedom Day, in Erinnerung an die 
ersten freien Wahlen im Jahr 1994 
sagte Cyril Ramaphosa als ANC-Präsi-
dent „The promise we made on the 
27th of April 1994 can no longer be 
deferred. We must make real the 
right of all our people to health care, 
food, shelter, water, social security 
and land.” 

Dabei sind es gerade jene Teile der 
Bevölkerung, die auf die Erfüllung 
dieser Versprechen auch heute noch 
warten, die jetzt von der Pandemie 
und ihren Folgen besonders getroffen 
sind, wie eine Anfang Mai veröffent-
lichte Studie zeigt.  

Nahezu ein Viertel der Bevölkerung 
gibt an, nicht mehr ausreichend für 
Essen sorgen zu können. Unruhen in 
den Townships werden von der Poli-
zei mit Unterstützung militärischer 
Einheiten unter Kontrolle gehalten – 
zum Teil mit drastischen und nach un-
seren Vorstellungen unakzeptablen 
Mitteln (vgl. hierzu auch Daily Mave-
rick -  Daily Maverick II -  Christian 
Selz, Kapstadt – ZDF-Weltspiegel ) 
Die Chancen, die lange gegebenen 
Versprechen nun zu erfüllen, erschei-
nen deshalb in der Tat äußerst gering. 

Die Prognosen für die ohnehin schwa-
che Wirtschaft und für die ange-
spannten öffentlichen Haushalte des 
Landes entwickeln sich in der Pande-
mie zunehmend negativ. Dennoch 
hat die Regierung die Bereitstellung 
von 500 Mrd Rand (rd. 18,7 Mrd. US$) 
zusätzlicher Leistungen für Unterneh-
men und für die soziale Absicherung 
der von der Krise besonders betroffe-
nen Bevölkerung beschlossen. Davon 
wird nur ein Teil von ca. 200 Mrd. 
Rand aus bereits entschiedenen 
Haushaltspositionen finanziert wer-
den. Die weitere notwendige Erhö-
hung der Staatsverschuldung bringt 
den öffentlichen Haushalt noch ein 
Stück näher an den bereits sichtbaren 
Abgrund. Dennoch: Nicht zuletzt nach 
der weiteren Herabstufung Südafri-
kas durch die Rating-Agenturen hat 
sich die Regierung nach langem Zö-

gern entschieden, die Unterstützung 
der internationalen Finanzinstitutio-
nen in Anspruch zu nehmen (50 Mio 
US $ von der Weltbank, 1 Mrd. US $ 
von der BRICS-Bank sowie 4,2 Mrd. 
US $ vom Internationalen Währungs-
fonds). Was dies für die ohnehin 
schwierige Situation Südafrikas be-
deutet und wie sich die Regierung 
neu orientiert, soll im Mittelpunkt 
des nächstens Newsletters stehen, 
den wir Ihnen bald übermitteln.  
  
Klaus Brückner  

COVID-19 Statistics in South Africa 

245747 Tests Conducted 

6783      Positive Cases Identified 

2549      Recoveries 

131        Deaths 

 

https://www.capetown.travel/covid-19-alert-level-4-lockdown-explained/
https://www.dailymaverick.co.za/article/2020-04-10-sandf-and-polices-violent-easter-gift-to-masiphumelele/
https://www.dailymaverick.co.za/article/2020-04-10-sandf-and-polices-violent-easter-gift-to-masiphumelele/
https://www.dailymaverick.co.za/article/2020-04-09-lockdown-in-the-kasi-a-matter-of-interpretation/
https://www.neues-deutschland.de/artikel/1135819.corona-in-suedafrika-weisswein-und-hunger.html?sstr=Selz
https://www.neues-deutschland.de/artikel/1135819.corona-in-suedafrika-weisswein-und-hunger.html?sstr=Selz
https://www.zdf.de/politik/auslandsjournal/coronakrise-in-suedafrika-102.html
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 Zukunftschancen für Südafrika 
nach der Corona-Krise 

Vor der Krise ist…. 

In seiner „State of the Nation 
Address“ (SONA) am 13.2.2020 hat 
Präsident C. Ramaphosa deutlich ge-
macht, dass Südafrika am Abgrund 
stehe und die Südafrikaner*innen nur 
gemeinsam den Absturz vermeiden 
könnten. Er vertraue jedoch darauf, 
dass die erwiesene Fähigkeit zum 
Schmieden von breit angelegten Koa-
litionen und sozialen Bündnissen es 
erlauben werde, die notwendigen 
Maßnahmen zu ergreifen, um zu ei-
nem raschen, kontinuierlichen und 
nachhaltigen Wachstum zurückzu-
kehren. Denn ohne Wachstum werde 
es keine Arbeitsplätze geben und 
ohne Arbeitsplätze keine bedeutende 
Verbesserung im Leben des südafri-
kanischen Volkes.  

Finanzminister T. Mboweni hat in sei-
ner Vorstellung des Haushalts am 
26.02.2020 sogleich die Grenzen des 
Machbaren aufgezeigt: die Spiel-
räume für neue Investitionen des 
Staates seien ausgesprochen gering, 
die Überwindung der fortdauernden 
Krise der Staatsfinanzen setze vor al-
lem die Deckelung der Personalkos-
ten im öffentlichen Dienst mit Einspa-
rungen in Höhe von mindestens 38 
Milliarden Rand (rd. 1,8 Mrd. Euro) 
voraus. (Anmerkung.: Das schien da-
mals innerhalb der Dreiseiten-Regie-
rung <ANC, Gewerkschaften und süd-
afrikanische Kommunistische Partei> 
und vor allem angesichts der unter 
Präsident Zuma verstärkten „Kultur 
der Anspruchsmentalität im öffentli-
chen Dienst,“ der grassierenden Kor-
ruption und des Nepotismus nur 
schwer durchsetzbar zu sein; Post-
Corona könnten die Aussichten stei-
gen.) Hinzu kämen die Herausforde-
rungen durch die laufende Subventi-
onierung der enorm hoch verschulde-
ten Staatsbetriebe, insbesondere des 
Energie-Monopolisten ESKOM, der 
nationalen Fluglinie SAA (Anmer-

kung: die ihren Betrieb inzwischen 
eingestellt hat) und dem Unterneh-
men für Transportlogistik TRANSNET. 
Dennoch hatte der Finanzminister in 
realistischer Einschätzung der Gren-
zen der Belastungsfähigkeit der süd-
afrikanischen Wirtschaft und hoher 
Einkommen von der erwarteten An-
hebung der Ertragssteuern abgese-
hen und lediglich Verbrauchssteuern 
(Alkohol und Tabak) angehoben. 
Überrascht hatte hingegen die An-
kündigung der Schaffung einer nach 
privatwirtschaftlichen Grundsätzen 
agierenden Staatsbank und eines un-
abhängigen Vermögensfonds, was ei-
gentlich ausreichende Staatseinnah-
men voraussetzen würde. Insgesamt 
wurde deutlich, dass die Rahmenbe-
dingungen für die Umsetzung der 
Ziele der Regierung eine außeror-
dentliche Herausforderung darstellen 
würden und „es wohl noch schlimmer 
kommen muss, bevor es besser wer-
den kann“ (s. auch Analysen der 
SONA und der Haushaltsrede im 
DeSaFor-Newsletter März 2020). 

…..nur sehr bedingt nach der Krise… 

Auch wenn Mitte Februar 2020 die 
Nachrichten von der Ausbreitung des 
Corona-Virus über Asien hinaus nach 
Europa und in den USA bis nach Süd-
afrika vorgedrungen waren, hofften 
beide Politiker immer noch, dass das 
Virus das Land letztlich verschonen 
werde. Wie wir wissen, kam es ganz 
anders. Allerdings hat Präsident Ra-
maphosa schnell und konsequent re-
agiert und sehr scharfe Ausgangs-
sperren über das Land verhängt. Die 
von ihm zuvor eigentlich nicht erwar-
tete Entschlossenheit, verbunden mit 
einem hohen Grad an Transparenz 
haben ihm große Anerkennung in 
weiten Kreisen der Politik, der Wirt-
schaft und vor allem in allen Schich-
ten der Bevölkerung verschafft. Kriti-
siert wird jedoch zu Recht, dass die Si-
cherheitskräfte immer wieder viel zu 
hart durchgreifen und die Nahrungs-
mittelversorgung der arbeitslosen Ta-
gelöhner und der Wohlfahrts-

empfänger nicht ausreichend organi-
siert sei und die Verteilung vereinzelt 
sogar nach Parteizugehörigkeit er-
folge.  

Doch ähnlich wie in Europa wird das 
Corona-Virus Südafrika auch nach der 
ersten Erleichterung der Restriktio-
nen weiter begleiten. Dabei könnte 
sich herausstellen, dass doch deutlich 
mehr Südafrikaner*innen angesteckt 
wurden, weil die erst in jüngster Zeit 
richtig anlaufenden Tests und die Be-
handlungen in den Krankenhäusern 
das wirkliche Ausmaß der Verbrei-
tung ersichtlich machen werden. Es 
wäre ein Wunder, wenn das Virus in 
den Townships mit den überaus be-
engten Wohnverhältnissen und feh-
lenden hygienischen Voraussetzun-
gen nicht dazu geführt hätte bezie-
hungsweise noch dazu führte, dass 
viel mehr Bürger erkrankten und be-
handelt werden müssten. Die Opposi-
tion (die Democratic Alliance – DA - 
auf der einen, die Economic Freedom 
Fighters - EFF auf der andern Seite) 
werden den Umfang und die Dauer 
des landesweiten „lock-downs“ mit 
seinen verheerenden Folgen für die 
Unterprivilegierten ebenso wie für 
die südafrikanische Wirtschaft kriti-
sieren. Denn eines ist sicher: trotz der 
Bemühungen um die Versorgung der 
Ärmsten der Armen im Wesentlichen 
durch lokale und internationale 
Nicht-Regierungsorganisationen in 
den Townships werden dort auch in 
Zukunft zu viele Menschen mit Hun-
ger und den Folgen der Ansteckung 
gleichzeitig zu kämpfen haben. Denn 
gravierende Vorerkrankungen wie 
HIV/Aids oder Tuberkulose sind weit 
verbreitet, auch wenn sie zunehmend 
besser behandelt werden, und er-
schweren bekanntermaßen die Be-
handlung erheblich. 

Die bestehende Einheitsfront könnte 
dann ähnlich wie bei uns zu bröckeln 
beginnen. Und wie in Europa auch 
werden die zahlreichen und extrem 
kostspieligen Maßnahmen zur Lö-
schung der vielen Brände in der 
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 Gesellschaft und Wirtschaft nachhal-
tige Spuren nicht nur in den Haushal-
ten der öffentlichen Hand hinterlas-
sen, sondern auch das gesellschaftli-
che Zusammenleben verändern. Da-
rin könnte allerdings auch eine 
Chance liegen.  

Zukunftsperspektiven aus der Sicht 
südafrikanischer Zukunftsforscher 

Wird das die erhoffte Wende zum 
Besseren erschweren? Greg Mills, der 
Direktor der Brenthurst Foundation 
(hier -  ein privater Think Tank, der 
von Harry Oppenheimer finanziert 
wird), sieht sechs Herausforderun-
gen, wie der MAIL & GUARDIAN am 
24.04.2020 berichtete: 

1. Südafrika dürfe sich nicht (wie in 
der Vergangenheit so häufig) durch-
mogeln, sondern müsse glaubwür-
dige, starke und zielgerichtete 
Schritte zu einer nachhaltigen finanz- 
und wirtschaftspolitischen Anpas-
sungspolitik ergreifen; das sei umso 
wichtiger, als Moody’s und die ande-
ren Rating Agenturen Südafrika inzwi-
schen auf „Ramsch-Status“ herabge-
stuft hätten, so dass die Refinanzie-
rung teurer werde. 

2. Die Klein- und Mittelbetriebe 
müssten nicht nur mit rhetorischen 
Ankündigungen, sondern tatkräftig 
gestärkt werden, unter anderem 
dadurch, dass sie zunächst nicht der 
allgemeinen Tarifbindung für ihre 
Branchen unterliegen und Steuerer-
leichterungen ebenso wie gezielte 
Zuschüsse in der Gründungsphase er-
halten. 

3. Der südafrikanischen Staat müsse 
sich von einem großen Teil seiner 
Staatsunternehmen trennen, falls 
sich überhaupt ein Käufer findet, es 
sei denn, dass sie „systemische Be-
deutung“ haben wie z.B. der Energie-
versorger ESKOM. 

4. Der Staat müsse für mehr Wachs-
tum sorgen, dürfe für Infrastruktur 
und sozialpolitische Maßnahmen 

nicht mehr Geld ausgeben, sondern 
müsse dieses „besser ausgeben“. 
Gleichzeitig müsse er Korruption und 
Nepotismus abstellen und die Effizi-
enz und Funktionalität des öffentli-
chen Sektors gewährleisten. 

5. Vor allem im Blick auf ausländische 
Direktinvestoren müssten die Wachs-
tumsschranken weitgehend reduziert 
werden (zum Beispiel die exzessive 
Nutzung des Programms zur besseren 
Beteiligung der früher benachteilig-
ten Bevölkerungsschichten (Broad-
Based Black Economic Empowerment 
- BBBEE). Nicht zuletzt mithilfe einer 
(privaten) Investitionsförderungsge-
sellschafft müsste alles getan wer-
den, um im großen Stil Auslandsin-
vestitionen wieder anzuziehen.  

6. Klare politische Vorgaben anstelle 
des in der Vergangenheit unter Präsi-
dent Zuma vorherrschenden Chaos 
müssten zur Vermeidung fiskalischer 
Verschwendung und unbegrenzter 
Kreditaufnahme führen. Die Erhö-
hung der Effizienz müsse auch bei 
staatlichem Handeln im Vordergrund 
stehen und die Platzierung von Par-
teifreunden („cadre deployment“) 
müsse ein Ende haben. 

Nur so könne die zu erwartende 
„große Krise“ in eine Chance verwan-
delt werden. 

Der Gründungsdirektor des afrika-
weit tätigen „Institute for Security 
Studies - ISS“ (hier), Jakkie Cilliers, 
kommt in seiner die nächsten 25 
Jahre abdeckenden Zukunftsstudie 
„South Africa First – Getting to Thuma 
Mina“ (hier zu finden) zu folgenden 
Ergebnissen: 

- Südafrika hat sich von den Hochein-
kommensländern ebenso negativ 
abgekoppelt wie von den eigentlich 
auf gleicher Ebene stehenden Mit-
teleinkommensländern.  
 

- Die demographische Entwicklung 
ermöglicht dem Land relativ hohe 

Zuwachsraten, sofern die Gesund-
heitsvorsorge ebenso wie Bildung 
und Berufsausbildung deutlich ver-
bessert werden. 

 

- Gegenwärtig sind die fehlende 
technologische Ausbildung des 
Nachwuchses ebenso wie das feh-
lende Investitionskapital die größ-
ten Hindernisse für die nachhaltige 
Langzeitentwicklung der Wirt-
schaft. 

 

- Kurzfristig ist die rasche und konse-
quente Überholung des Energiesek-
tors die wichtigste Voraussetzung 
für die mittelfristige Erholung der 
gesamten Wirtschaft. 

 

- Verbesserungen bei der Allgemein- 
wie der Berufsausbildung wirken 
sich ebenso positiv für die Langzeit-
entwicklung aus wie die Reform des 
Energiesektors. 
 

- Nur mehr Zugang zu Produktivkapi-
tal kann den grundlegenden Wan-
del zu mehr industrieller Produktion 
und Handel herbeiführen. 

 

- Auch wenn Armut und Ungleichheit 
bedauerlicherweise selbst im güns-
tigsten Fall der weiteren Entwick-
lung nicht beseitigt werden können 
und es keinen Königsweg für Südaf-
rika gibt, zeigt die „Thuma Mina-
Projektion“, dass strukturelle Ver-
änderungen die künftige Entwick-
lung positiv beeinflussen und das 
Land gegenüber künftigen Schocks 
widerstandsfähiger machen werde. 

 
In seinen Empfehlungen führt Jak-
kie Cilliers ferner aus: Auch wenn 
die notwendigen Reformen, um 
Südafrika auf den Wachstumspfad 
zurückzubringen, gegenwärtig in-
tensiv diskutiert und als dringlich 
angesehen werden, lasse die Um-
setzung aus seiner Sicht zu wün-
schen übrig. Die Entscheidungen 
müssten auf der Grundlage von 

http://www.thebrenthurstfoundation.org/
https://issafrica.org/
https://issafrica.org/research/southern-africa-report/south-africa-first-getting-to-thuma-mina
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 Tatsachen getroffen werden, die 
auf einer ehrlichen Bestandsauf-
nahme der gegenwärtigen Realitä-
ten und ihren Auswirkungen für die 
Zukunft beruhten.  
Kurzfristig müsse die Energiekrise be-
seitigt werden, größere politische Si-
cherheit und ein freundli-
ches Wirtschaftsumfeld ge-
schaffen sowie das Land we-
niger abhängig von den zu-
sammenbrechenden Staats-
unternehmen werden.  

Die Haushaltskonsolidierung 
erfordere eine deutliche Be-
grenzung der Gehälter und 
der Reduzierung des Perso-
nals auf Ebene der Provin-
zen und Kommunen sowie 
eine Deckelung der Kosten 
für die Beschaffung von Gü-
tern und Dienstleistungen.  

Anreize für ausländische In-
vestitionen müssten durch 
Verbesserung der Regie-
rungsführung, Verstetigung 
der Wirtschaftspolitik und 
Erhöhung der öffentlichen Sicherheit 
unterstützt werden. Um Langzeit-
wachstum für alle zu erreichen, seien 
deutliche Qualitäts- und Effizienzstei-
gerungen im Bildungs- und Gesund-
heitssektor erforderlich. Um Südaf-
rika zurück auf den Wachstumspfad 
zu bringen, seien letztlich bewusste 
Entscheidungen, entschlossene Um-
setzung, Führung und auch Zufügung 
von mancherlei Pein erforderlich.  

In einer ergänzenden Stellungnahme  
vom 11.04.2020 in der mit DER ZEIT 
vergleichbaren Wochenzeitung MAIL 
&GUARDIAN zeigt sich J. Cilliers im 
Blick auf die Folgen der Corona-Krise 
überzeugt, dass das Wachstum Süd-
afrikas bis zum Jahre 2044 trotz der 
vorherzusehenden Einbrüche im 
Wirtschaftswachstum bei durch-
schnittlich 2,6 % jährlich liegen 
könne, also 0,5 % höher als bisher von 
Regierungsseite vorhergesagt. Dazu 
müsse jedoch alles getan werden, um 

lokale und internationale Investitio-
nen anzulocken, was voraussetze, 
dass die zuvor genannten Vorausset-
zungen erfüllt werden. Dazu müsse 
man auch die überflüssigen Diskussi-
onen über die Enteignung von Land 
ohne Entschädigung oder die Ver-
staatlichung der Zentralbank (die in 

Südafrika noch einige wenige private 
Anteilseigner hat, die jedoch keinen 
Einfluss auf die finanzpolitischen Ent-
scheidungen haben und nur eine 
kleine pauschale Dividende erhalten) 
beenden. 

Der künftigen Wirkungen der Folgen 
der Corona-Krise ließen sich jedoch 
nur schwer vorhersagen, würden 
aber für Südafrika in besonderem 
Maß auch von der weiteren 

Entwicklung der Weltwirtschaft ab-
hängen. Insbesondere könne jetzt 
noch nicht vorher gesagt werden, ob 
es zu einer raschen Erholung (V-för-
mige Kurve), einer langsamen Erho-
lung (U-förmige Kurve), einer lang an-
haltenden Depression (L-förmige 
Kurve) oder einer „W-förmigen“ Er-
holung (wiederholtes Auftreten des 
Virus) komme. Sollte die Rezession im 
Jahr 2020 bei -2,5 % liegen, würden 
im kommenden Jahr 2 Mio. Südafri-
kaner*innen zusätzlich arbeitslos, bei 
-5 % seien es 2,5 Mio. Als besonders 
positiv sei hervorzuheben, dass sich 
der ANC und die Dreiseiten-Regie-
rung als entscheidungsfähig erwiesen 
hätten.  

Aus Cilliers´ Sicht könnten die ambiti-
onierteren Wachstumsziele des 
„Thuma Mina-Szenarios“ trotz der 
Krise in der Gegenwart und nahen Zu-
kunft immer noch erreicht werden, 
wenn die Regierung alle Parameter 
konsequent darauf ausrichte. 

Weitere Perspektiven und Heraus-
forderungen 

Sehr wahrscheinlich werden meines 
Erachtens die aus der Vogelperspek-
tive erfassten makro-ökonomischen 
Daten und die daraus generierten 
Handlungsvorschläge für die Regie-

rung, aber 
auch die 
(Groß-) Un-

ternehmen 
nicht ausrei-
chen, um die 
gegenwärtige 
und erst recht 
die zu erwar-
tende Misere 
zu beheben.  

Für die 40 % 
Arbeitslosen 

(50 % unter 
den bis zu 30-jährigen) können nah- 
und mittelfristig neue Arbeitsgele-
genheiten im größeren Umfang nur 

„Africa First – Igniting a Growth Revolution“   
Szenarios für Afrikas Entwicklung – Dr. Jakkie Cilliers – April 2020 

Was hindert Afrika mit seinen reichlich vorhandenen natürlichen 
Ressourcen daran, sein grenzenloses Potenzial zu nutzen? Der be-
kannte Afrika-Analyst Jakkie Cilliers analysiert anhand von 11 Sze-
narien konkret aus, wie der Kontinent eine Wachstumsrevolution 
auslösen kann, die Millionen Menschen aus der Armut in die Be-
schäftigung führen wird. 
Afrika braucht dringend ein viel schnelleres Wirtschaftswachs-
tum. Cilliers identifiziert und modelliert grundlegende Übergänge, 
die in den Bereichen Landwirtschaft, Bildung, Demografie, Pro-
duktion und Regierungsführung erforderlich sind, und zeigt, wie 
diese Veränderungen herbeigeführt werden können. 
Die Herausforderungen, vor denen der Kontinent steht - Wettbe-
werb in einer globalisierten Welt, Gesundheitsversorgung und Bil-
dung, Ernährung der wachsenden Bevölkerung und die Bewälti-
gung des Klimawandels - erfordern eine weitsichtige Politik und 
eine entschlossene Führung. Cilliers bietet erreichbare Lösungen 
auf der Grundlage der afrikanischen Realitäten. 
Autoritativ und engagiert bietet diese Arbeit einen Fahrplan dafür, 
wie Afrika zum Rest der Welt aufschließen kann. 

Hier die: AMAZON-Bestelladresse 

 

Aus der ISS-Studie: South Africa first – Getting to Thuma Mina 

https://www.amazon.com/Africa-First-Igniting-Growth-Revolution-ebook/dp/B084GRYC68
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 im informellen Sektor geschaffen 
werden.  

Das setzt allerdings Bemühungen um 
eine baldige qualitative und quantita-
tive Verbesserung des Angebotes im 
Bildungssektor voraus. Das könnte je-
doch daran scheitern, dass der Leh-
rernachwuchs (ca. 15.000 p.a.) bei 
weitem nicht ausreicht, um die alters-
bedingten und sonstigen Abgänge 
(25.000 p.a.) zu ersetzen. Hinzu 
kommt, dass die Lehrerausbildung 
weiterhin nicht den Anforderungen 
der Zeit entspricht und nicht ausrei-
chend Lehrkräfte für Mathematik und 
naturwissenschaftliche Fächer ausge-
bildet werden. Der übermächtige Ein-
fluss der Lehrergewerkschaften im 
ANC führt darüber hinaus dazu, dass 
die üblichen und notwendigen Unter-
richtsbesuche zur Qualitätssicherung 
und Fortbildungsmaßnahmen kaum 
stattfinden. 

Die zu erwartende deutliche Ver-
schlechterung der Lebensbedingun-
gen in den meisten nördlichen Nach-
barländern wird zu einer Zunahme 
der ohnehin schon hohen illegalen 
Migration nach Südafrika führen. 
Mangels einer konsequenten Migrati-
ons-Kontrolle kann nur von Schätzun-
gen ausgegangen werden, die schon 
heute von circa 3 - 4 Millionen illega-
len Migranten ausgehen. Das Beispiel 
der jungen und meistens gut ausge-
bildeten Wirtschaftsmigranten aus 
Simbabwe belegt, dass sie vor allem 
jungen Südafrikanern überlegen sind 
und deshalb Arbeitsplätze „wegneh-
men“. Diese Entwicklung dürfte nicht 
nur die Spannungen in den 
Townships, sondern auch die Not-
wendigkeit erhöhen, Nahrungsmittel 
in größerem Umfang importieren zu 
müssen. Südafrika kann sich die „Po-
litik der offenen Grenzen“ eigentlich 
nicht mehr leisten und wird, da die 
Grünen Grenzen kaum effektiv über-
wacht werden können, entspre-
chende Aufenthaltskontrollmaßnah-
men einführen müssen. Das wird sich 
letztlich auch in Konsequenzen für 

unsere Entwicklungszusammenarbeit 
und Unterstützungsmaßnahmen der 
großen Geberländer in den Nachbar-
ländern niederschlagen müssen.  

Unbedingt erforderlich ist, dass es 
aufgrund der Ergebnisse der ver-
schiedensten Untersuchungskom-
missionen gelingt, die für die „Kape-
rung des Staats“ Verantwortlichen zu 
bestrafen. Die überbordende Korrup-
tion und der grassierende Nepotis-
mus sind endlich ef-
fektiv einzudämmen. 
So sind die Fehlalloka-
tion der für das sog. 
„Service Delivery“ vor-
gesehenen Mittel  zur 
Verbesserung der Le-
bensbedingungen der 
Unterprivilegierten 
ebenso wie die Ge-
währung von zum Teil 
exzessiven Vergütun-
gen für Stadträte und 
deren Ausstattung mit 
Luxus PKWs und ande-
ren Annehmlichkeiten 
wirksam zu unterbin-
den. 

Südafrika und die anderen 15 SADC 
Länder sollten endlich die ver-
schiedensten Protokolle und 

Vereinbarungen zur Stärkung des in-
traregionalen Handels umsetzen.  

Dazu gehört vor allem der tatsächli-
che Abbau von Zollschranken, was al-
lerdings die effektive Unterbindung 
der Korruption an den Grenzen vo-
raussetzt. Südafrika sollte außerdem 
seinen Nachbarn Gelegenheit geben, 
ihre wirtschaftliche und vor allem in-
dustrielle Basis zu verbreitern. Denn 
Absatzmärkte für südafrikanische 

Produkte sind nur dort finden, wo die 
Bevölkerung und die Unternehmen 
über ausreichende Einnahmen verfü-
gen, um sie erwerben zu können. 

SADC – die Regionale Wirtschaftsgemeinschaft im Südlichen Afrika (hier) 

 

Die am 1. April 1980 gegründete Southern African Development Coordinating 

Conference (SADCC) war als Organisation der damaligen sogenannten “Front-

line-Staaten” Vorläufer der Southern African Development Community (SADC). 

Sie wurde am 17. August 1992 in Windhoek, Namibia, in die SADC umgewan-

delt, wo der rechtsverbindliche SADC-Vertrag verabschiedet wurde, der die 

Grundlage der Zusammenarbeit zwischen den Mitgliedstaaten bildet.  

Die Hauptziele der Entwicklungsgemeinschaft des Südlichen Afrika (SADC) sind 

wirtschaftliche Entwicklung, Frieden und Sicherheit sowie Wachstum, die Lin-

derung der Armut, die Verbesserung des Lebensstandards und der Lebensqua-

lität der Völker des südlichen Afrikas und die Unterstützung der sozial Benach-

teiligten durch regionale Integration. Diese Ziele sollen durch eine verstärkte 

regionale Integration auf der Grundlage demokratischer Prinzipien und eine ge-

rechte und nachhaltige Entwicklung erreicht werden.  

 

https://www.sadc.int/
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Zu hoffen bleibt, dass die drei großen 
deutschen PKW-Hersteller und ihre 
zahlreichen Zulieferbetriebe nicht 
aufgrund der Absatzprobleme in Eu-
ropa und dem Rest der Welt dazu 
übergehen, die Produktion in Südaf-
rika stark herunterzufahren oder gar 
gänzlich einzustellen. Denn Südafrika 
ist und bleibt das Sprungbrett in das 
restliche Sub-Sahara Afrika.  

Darüber hinaus produzieren die 
Werke dort aufgrund der besonderen 
Förderprogramme in erheblichem 
Umfang Teile für die anderen Werke 
weltweit und schließlich spricht für 
die Beibehaltung der Produktion an 
den drei südafrikanischen Standor-
ten, dass der Wechselkurs die Pro-
dukte aus Südafrika begünstigt. 

Außerdem sollten europäische Un-
ternehmen endlich vor Ort in die Roh-
stoff-Aufbereitung („beneficiation“) 
einsteigen.   

 

Damit würden nicht nur zusätzliche 
industrielle Arbeitsplätze geschaffen, 
sondern auch dem Klimaschutz ge-
dient. Denn es ist wenig sinnvoll, Erze 
und andere Rohstoffe nach einem 
großvolumigen Transport um die hal-
ber Welt in Europa mit teuren Ar-
beitskräften und hohen Energiekos-
ten zu veredeln, um dann die so pro-
duzierten sogenannten Halbzeuge 
wieder in die Herkunftsländer der 
Erze zu transportieren.  

 

Europa und Südafrika können damit 
(und mit einer Vielzahl von anderen 
Maßnahmen) nach dem Überwinden 
der Corona – Virus – Krise bei der 
Wiederaufrichtung der Wirtschaft in 
der gesamten SADC-Region zusam-
menwirken.  

Wir sollten uns dabei an der Aussage 
von Präsident C. Ramaphosa orien-
tieren, der am 21.04.2020 sagte: „Wir 
sind entschlossen, unsere Wirtschaft 
nicht lediglich dorthin zurückzubrin-
gen wo sie vor dem Corona-Virus 
stand, sondern eine neue Wirtschaft 
in einer neuen Realität hervorzubrin-
gen ... Aufbauend auf der Zusammen-

arbeit, die zwischen allen Sozialpart-
nern in der Krise zusammengeschmie-
det wurde, werden wir die notwendi-
gen Strukturreformen beschleunigen, 
um die Produktionskosten zu senken, 
die Lokalisierung und Industrialisie-
rung zu fördern, die Staatsbetriebe 
gründlich zu überholen und den infor-
mellen Sektor zu stärken.“  

 
Hans-Werner Bussmann  

 

(„beneficiation“ - In der Bergbauindustrie oder der 

mineralgewinnenden Metallurgie ist die Aufberei-

tung jeder Prozess, der den wirtschaftlichen Wert 

des Erzes durch Entfernung der Gangminerale ver-

bessert (begünstigt), was zu einem höherwertigen 

Produkt (Konzentrat) und einem Abfallstrom (Ab-

raum) führt. Es gibt viele verschiedene Arten der 

Aufbereitung, wobei jeder Schritt die Konzentration 

des ursprünglichen Erzes fördert.) 

Quelle: NAAMSA, AIEC, Lightstone 

Auto 
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 Nachruf des DeSaFor-Vorstands 

Denis Goldberg - 1933-2020

 

„Ein Leben für die Freiheit in Südaf-

rika“ - mit diesen Worten hat Denis 

Goldberg seine vor 10 Jahren erschie-

nene Biografie „Der Auftrag“ unterti-

telt (kostenloser Download hier). Und 

in der Tat, der in Kapstadt aufgewach-

sene Bauingenieur, dessen jüdische 

Vorfahren aus Litauen über England 

nach Südafrika gekommen waren, 

wurde schon früh von seinen politisch 

aktiven Eltern auf den Kampf gegen 

die Apartheid eingestimmt. Gemein-

sam mit ehemaligen Mitgliedern der 

verbotenen Kommunistischen Partei 

engagierte er sich im Congress of De-

mocrats, COD, einer von Weißen ge-

tragenen Unterstützerorganisation 

des ANC.  

 
Seine aktive Teilnahme am großen 
Volkskongress im Juni 1955 und an 
der Verabschiedung der „Freedom 
Charter“ bedeutete zugleich das ra-
sche Ende seiner gerade begonnenen 
Tätigkeit als Bauingenieur. Denis 
Goldberg schloss deshalb zunächst 
sein Studium mit dem Diplom ab, en-
gagierte sich aber als Mitglied der 
Kommunistischen Partei weiterhin im 
Widerstand gegen das Apartheid-Re-
gime. Dies führte nach dem Massaker 
von Sharpeville und dem Verbot des 
ANC im Jahr 1960 zur ersten Fest-
nahme mit 4 Monaten Haft bis er, 
Nelson Mandela und die anderen An-
geklagten wegen mangelnder Be-
weise von Gewalttätigkeit freigespro-
chen wurden. Nelson Mandela ging 
danach direkt in den Untergrund und 

gründete den bewaffneten Flügel des 
ANC „Umkhonto we Sizwe“ – den 
„Speer der Nation“ oder kurz: MK. 
Denis Goldberg wurde der „Mister 
Technico“ des MK, weil er Sprengkör-
per bauen konnte und als Bauingeni-
eur wusste, sie auch effektiv einzu-
setzen. Er beschaffte Waffen und Ge-
rät für Sabotageakte und half, die 
Sendestation für das illegale Radio 
Freedom aufzubauen. Und dennoch: 
Auch in dieser extremen Situation 
blieb Denis Goldberg stets ein Huma-
nist. 
 
Die erfolgreiche Suche nach einem 
neuen Versteck in Johannesburg – die 
Liliesleaf Farm in Rivonia – wurde ihm 
und dem Oberkommando des MK 
ihm und der Leitung des militärischen 
ANC-Flügels aber zum Verhängnis: 
Die Gruppe war verraten worden und 
ihre Mitglieder wurden verhaftet.  

Radu Sigheti/REUTERS 

In dem als „Rivonia-Prozess“ in die 
Geschichte eingegangenen Verfahren 
wurden acht hohe ANC-Vertreter ver-
urteilt: Nelson Mandela , Walter 
Sisulu , Govan Mbeki , Ray Mhlaba 
, Elias Motsoaledi , Andrew Mlan-
geni, Ahmed Kathrada  und Denis 
Goldberg als einziger Weißer. 

„Leben! Leben ist wunderbar!“ rief 
Goldberg nach dem Urteil seiner 
Mutter im Gerichtssaal zu, weil diese 
nicht mitbekommen hatte, dass der 
Richter statt der Höchststrafe „Tod 
durch Erhängen“ alle Angeklagten 
nach dem Sabotagegesetz zu „Le-
benslänglich“ verurteilt hatte. Ein Ur-
teil, das nach seiner Verkündung in 
Goldbergs Erinnerungen bei allen 

Angeklagten ein lautes Lachen der Er-
leichterung auslöste.  

 
(Christopher Furlong/Getty Images) 

 
Die unmenschlichen, zermürbenden 
Haftbedingungen auch und gerade im 
Gefängnis für die „Weißen“ in Preto-
ria hat Denis u.a. in seiner Autobio-
grafie eindrücklich beschrieben. Für 
Außenstehende bleibt es nach diesen 
Schilderungen unvorstellbar, wie ein 
Mensch nach einer solchen 22jähri-
gen Haft die Kraft und positive Ener-
gie aufbringen kann, sich aktiv in die 
Versöhnung und die Entwicklung der 
Gesellschaft einzubringen.  

Der Raub ihrer Freiheit konnte die 
Gefangenen weder auf Robben Island 
noch in Pretoria zerstören, sondern 
hat im Gegenteil ihre Fähigkeit zur 
Klarheit gestärkt. Eine Klarheit, die 
Denis auch in den letzten Jahren nicht 
vermissen ließ, wenn er die Fehler 
der politischen Führung des ANC, vor 
allem in der Zuma-Ära, öffentlich an-
prangerte. ‚Sein Einsatz‘, so Ra-
maphosa zum Tod des Weggefähr-
ten, ‚für eine ethische Führung war 
unerschütterlich‘.  

Nach seiner Freilassung im Jahr 1985 
reiste Goldberg über Israel – das 
Apartheid Regime wollte mit diesem 
vorgegebenen Ziel unterstreichen, 
dass Denis Goldberg Jude war - zu sei-
ner Familie nach London, wo sich das 
Hauptquartier des ANC befand. Man 
schickte ihn als Botschafter in alle 
Welt, wo er als Zeuge über die Apart-
heit-Gräuel aufklärte - auch vor der 
UNO in New York, wo er den ANC als 
akkreditierter Diplomat vertrat – und 
um Unterstützung warb.  

https://www.assoziation-a.de/dokumente/Goldberg_Der_Auftrag.pdf
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 1994 war Südafrika endlich befreit, 
aber nun mit dem Erbe des Unrechts-
staates konfrontiert. Ein Land, in dem 
40 Millionen Menschen auf Grund ih-
rer Hautfarbe über Jahrzehnte keinen 
Zugang zu Bildung, Arbeit, Gesund-
heit, Kultur, wirtschaftlicher Entwick-
lung und Menschenwürde hatten und 
denen fünf Millionen weiße Men-
schen gegenüberstanden, die über all 
das verfügten. Wie sollte all dieses 
Unrecht beseitigt werden? Wie konn-
ten diese Lücken gefüllt werden? 

Als seinen Beitrag dazu gründete 
Denis in London die Hilfsorganisation 
Community H.E.A.R.T. (Health, Educa-
tion And ReconstrucTion - hier, die in  
Deutschland durch EXILE e.V. in Essen 
- hier) vertreten wird.  Beide Organi-
sationen werben Spenden für zahlrei-
che Projekte in Südafrika ein, die auf 
eine Verbesserung der Bildung und 
Lebensverhältnisse vor allem von Kin-
dern und Jugendlichen zielen.   
 
Nach seiner Rückkehr nach Südafrika 
2004 hat er nicht aufgehört, sich poli-
tisch zu betätigen und einzumischen. 
Er hat die Regierung und den ANC be-
raten, wurde mit Ehrungen ausge-
zeichnet  - u.a. mit dem Order of Lu-
thuli des ANC, dem Bundesverdienst-
kreuz Erster Klasse oder – noch im 
vergangenen Jahr – mit der Ehren-
doktorwürde seiner Alma Mater, der 
University of Cape Town.   

Denis  Goldberg, der ausgezeichnet 
Deutsch verstand und es auch in einer 
unnachahmlichen Weise zur Schaf-
fung von Vertrautheit und Nähe etwa 
im Austausch mit Jugendlichen und 
Schülern selbst sprach, hat in zahlrei-
chen Veranstaltungen in Schulen und 
öffentlichen Einrichtungen deutsch-
landweit das Unrechtssystem Apart-
heid und die Unterdrückung der Frei-
heit der Menschen und des größten 
Teils der südafrikanischen Gesell-
schaft angeprangert. Ihm war es da-
bei stets wichtig deutlich zu machen, 
dass die Apartheid nicht „irgendein 
anderes politisches System“ war, 

sondern ein Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit. Zugleich war ihm 
wichtig, dass nach Überwindung die-
ses staatlichen Unrechtssystems eine 
Weiterentwicklung der Gesellschaft 
zum Besseren nur auf den Prinzipen 
von Versöhnung, Gerechtigkeit und 
Chancengleichheit möglich ist.  

Dafür richteten sich seine Appelle vor 
allem an Jugendliche als Angehörige 
der „Generation Zukunft“, den Anfän-
gen von Gewalt gegen Menschen ent-
gegenzutreten und sich stets für eine 
solidarische Gemeinschaft aller Men-
schen – gleich welcher Hautfarbe, Re-
ligion, Geschlecht oder Herkunft – 
einzusetzen. Denis Goldberg konnte 
seine wichtigen Botschaften und Er-
mahnungen in einer besonderen Mi-
schung aus Ernsthaftigkeit, Ironie und 
Humor vermitteln und zollte seinem 
Gegenüber stets Respekt und Inte-
resse an dessen Meinung. Er war ein 
Meister des Brückenbaus, als Bauin-
genieur und noch viel mehr im über-
tragenen Sinn. 

Vor allem und insbesondere nach 
dem Tod seiner aus Deutschland 
stammenden zweiten Ehefrau Edel-
gard Nkobi im Jahr 2006 hat er sich an 
seinem Rückzugsort in Hout Bay/ 
Kapstadt dem Aufbau eines Kultur-
zentrums „House of Hope“ gewidmet. 
Dort sollen benachteiligte oder 
scheinbar chancenlose Jugendliche 
„sich selbst entdecken und ihre spezi-
fischen Fähigkeiten entwickeln“ – 
denn, so Denis Goldberg, jedes Kind, 
jeder Jugendliche soll zu der Erkennt-
nis gelangen: „I am somebody!“. Im 
„House of Hope“ stehen die 

Jugendlichen im Mittelpunkt, nutzen 
Angebote in Sport, Kultur und Bildung 
oder gestalten solche Angebote 
selbst. Nach einigen bürokratischen 
Umwegen konnte Denis Goldberg 
noch kurz vor seinem Tod und bereits 
von seiner schweren Krankheit ge-
zeichnet, Ende März die offizielle 

Übergabe des Grundstücks an die von 
ihm gegründete Denis Goldberg Stif-
tung (hier) persönlich miterleben.  

Die Stiftung trägt und begleitet den 
Neubau des House of Hope auf dem 
Gelände des Hout Bay Museums in 
der Nähe des Hafens. Im September 
2019 wurde ein Pachtvertrag unter-
zeichnet und der renommierte südaf-
rikanische Architekt Jo Noero wird 
das von ihm entworfene Gebäude 
dort errichten und das Andenken von 
Denis Goldberg und sein Vermächtnis 
mit lebhaftem Betrieb, hoffnungsvol-
len Jugendlichen und fröhlichen Kin-
dern bewahren:  

Leben! Leben ist wundervoll!  

Die „Denis Goldberg Foundation“ bittet an-

lässlich des Todes ihres Gründers um Spenden 

zur Verwirklichung seines Vermächtnisses – 

der Errichtung und des Betriebs des ‚House of 

Hope‘ in Hout Bay, Kapstadt (hier). Spenden 

können überwiesen werden an:  

Community H.E.A.R.T. e.V. 
Sparkasse Essen:  
IBAN: DE60 3605 0105 0001 8002 00 
BICC: SPESDE3EXXX 
Stichwort: Denis Goldberg Stiftung 

 
oder über die Kreditkarte / PayPal über die 
Spendenplattform „gofundme“ (hier). 

http://www.community-heart.org.uk/
http://www.exile-ev.de/
https://denisgoldberg.org/
https://goldberghouseofhope.co.za/
https://www.gofundme.com/f/denisgoldberghouseofhope?viewupdates=1&rcid=r01-158833134225-d09e61c58e2a4ed1&utm_medium=email&utm_source=customer&utm_campaign=p_email%2B1137-update-supporters-v5b
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 Und zum Schluss dieser Ausgabe: Für die 
geschichtlich interessierten Leserinnen 
und Leser unseres Newsletters hat unser 
Mitglied Klaus Freiherr von der Ropp ei-
nen langjährigen Weggefährten um die 
Vorstellung zweier Publikationen gebe-
ten. Lesen Sie hier die Hinweise von Pro-
fessor Dr. mult. Ulrich von der Heyden, 
Humboldt-Universität zu Berlin und Vi-
siting Professor der University of South 
Africa zu folgenden Veröffentlichungen:  

Apartheid No! Facetten von Solidari-
tät in der DDR und BRD (hier) 
Bohne, Andreas/Hüttner Bernd/ Schade, Anja 
(Hrsg.); Rosa-Luxemburg-Stiftung, Berlin 2019 

Südafrika 25 Jahre nach dem Ende 
der Apartheid. Wohin steuert die Re-
publik am Kap der Guten Hoffnung? 
(hier) 
Deutsche Gesellschaft für die Vereinten Natio-
nen e. V. (Hrsg.) Blaue Reihe, Nr. 117, 2019 

Die aktuelle, in vielerlei Hinsicht Be-
sorgnis erregende politische und 
wirtschaftliche Entwicklung im Süden 
Afrikas, gut ein Viertel Jahrhundert 
nach der Abschaffung der Apartheid, 
ruft bei vielen Wirtschafts- und Poli-
tikfachleuten wie auch bei den Zehn-
tausenden von ehemaligen Aktivisten 
der heute sogenannten Zivilgesell-
schaft, die sich ehemals für die Über-
windung der menschenverachtenden 
Rassenpolitik einsetzen, Sorgen, Re-
signationen und Beklemmungen her-
vor. Viele fragen sich, was ist aus dem 
Land geworden? Was ist dort schief-
gelaufen? Warum kann Südafrika mit 
besten ökonomischen, geostrategi-
schen, ressourcenbehafteten, inter-
kulturellen und Humanressourcen 
sich nicht dahin entwickeln, was der 
damalige erste frei gewählte Präsi-
dent Südafrikas, Nelson Mandela, 
sich wünschte: eine Regenbogenna-
tion, wo alle Menschen ohne Rassen-
unterschiede leben können, wo die 
rechtlichen und sozialen Ungleichhei-
ten der Vorgeschichte schrittweise 
beseitigt werden.  

Spätestens nach nunmehr zweiein-
halb Jahrzehnten Existenz einer zu-
mindest formal existierenden Demo-
kratie, wo dem letzten südafrikani-
schen Präsidenten - der ohne die 
schwarze Bevölkerungsmehrheit ge-
wählt worden war, jedoch auch den 
weitgehend friedlichen Übergang zu 
einem von Rassenschranken befrei-
ten Südafrika einleitete - die Vergan-
genheit einholt, ist eine Besinnung 
auf die Zeit der Apartheid angemes-
sen. Dem letzten „weißen“ Präsiden-
ten F. W. de Klerk, der gemeinsam mit 
Nelson Mandela 1993 den Friedens-
nobelpreis erhielt, soll diese Ehrung 
aberkannt werden. Einige lange Zeit 
verschwiegene Vergehen aus seiner 
Vergangenheit und wie er damit 
heute umgeht, sind dafür der Anlass.  
Umso mehr ist ein Blick in jenen Zeit-
abschnitt notwendig, den ein Groß-
teil der Südafrikaner von heute nicht 
selbst erlebt hat, deren Folgen und 
Erinnerungen jedoch nach wie vor 
präsent sind. Um diese zu versachli-
chen, wurde vonseiten der südafrika-
nischen Museumsstiftung Liliesleaf 
an die deutsche, der Partei Die Linke 
nahestehende Rosa-Luxemburg-Stif-
tung die Bitte gerichtet, dabei behilf-
lich zu sein, die internationale Unter-
stützung für den Anti-Apartheid-
Kampf darzustellen. Dies wollte man 
anhand der Solidarität von Staat und 
Bevölkerung der DDR exemplifiziert 
haben. Erst der Vorschlag auch die so-
lidarische Haltung von Teilen der „an-
deren“ deutschen Bevölkerung von 
westlich der „Mauer“ und die zum 
Teil dazu konträr stehende offizielle 
Politik der alten Bundesrepublik in ei-
ner geplanten Ausstellung einzube-
ziehen, versöhnte die gegenwärtigen 
deutschen Diplomaten in Pretoria mit 
diesem Ansinnen.  
Herausgekommen ist neben einer in-
zwischen großen Zuspruch findenden 
Exposition auf der Museumsfarm 
nahe Johannesburg ein hier anzuzei-
gender Sammelband, welcher eher 
als Lesebuch zu bezeichnen ist.  

Auf Papier festgehaltene Erinnerun-
gen, illustriert mit einer großen An-
zahl von Bildern machen deutlich, wie 
die Solidaritätsleistungen in Ost- und 
Westdeutschland für den südafrikani-
schen Befreiungskampf ausgesehen 
haben. Diese individuellen Darlegun-
gen, gemischt mit einigen wissen-
schaftlichen Fallstudien, machen das 
individuelle und institutionelle Enga-
gement der Ost- und Westdeutschen 
vor dem Hintergrund des geteilten 
Landes und der unterschiedlichen 
Prinzipien der Außenpolitik deutlich. 
Es werden Gegensätze und Wider-
sprüche, aber auch Gemeinsamkei-
ten aufgezeigt.  
Wer sich mit der jüngsten Vergangen-
heit des Landes am Kap vertraut ma-
chen und sich einen Überblick über 
die gegenwärtige politische Situation 
verschaffen möchte, dem sei die 
jüngste Publikation der Deutschen 
Gesellschaft für Vereinte Nationen 
empfohlen. Zunächst steht hier ein 
Rückblick auf das konfliktreiche Ver-
hältnis zwischen Südafrika und der 
UNO im Zeitraum zwischen 1945 und 
1994 im Mittelpunkt.  
 
Neben der Afrikakennerin Renate 
Wilke-Launer, dem Entwicklungsöko-
nom Robert Kappel und anderen aus-
gewiesenen Südafrika-Experten 
kommt auch der ehemalige Bonner 
Vertreter der Stiftung Wissenschaft 
und Politik, Klaus Freiherr von der 
Ropp, zu Wort. Er hat nicht nur in der 
erst genannten Publikation informa-
tive Einblicke in das Versagen und 
Scheitern der Bonner Namibia- und 
Südafrika-Politik gewährt, sondern 
auch in dieser Broschüre seine Mei-
nung kenntnisreich belegt und zu-
sammenfassend skizziert.  
 

Berlin, im April 2020 

Ulrich von der Heyden 
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